
68

tv
 d

is
ku

rs
 6

6

4 | 2013 | 17. Jg.

Scripted Reality

In Wissenschaft und Öffentlichkeit wird seit Längerem 
eine Diskussion über gescriptete Dokusoaps geführt. Sie 
sind ein Genre, das zu den Scripted-Reality-Formaten 
(SRF) zählt, die wiederum zur Sparte des Realitätsfern-
sehens gehören, das seit seiner Einführung eine stete 
Entwicklung durchläuft und sich immer wieder neu er-
findet (Klaus 2006). Dokusoaps stellen eine Mischform 
aus der fiktionalen Gattung der Serie und der nonfiktio-
nalen Dokumentation dar. Es werden „normale“ Men-
schen in ihrem Alltag, ihrem privaten und beruflichen 
Umfeld gefilmt (Klaus/Lücke 2003). Seit seinen Anfän-
gen in den 1990er-Jahren, gekennzeichnet durch das 
Aufkommen der Daily Talks, ist im Realitätsfernsehen 
insbesondere eine Entwicklung hin zur Fiktionalisierung 
erkennbar (Mikos 2012; Weiß/Ahrens 2012b). Die Doku-
soap ist besonders anfällig für diesen Trend (Weiß/Ah-
rens 2012b). Das liegt vor allem daran, dass durch eine 
mehr oder weniger vorgeschriebene Geschichte das Ver-
halten der Akteure und der Handlungsverlauf kontrol-
liert und die Produktionszeit verkürzt werden kann (Hal-
lenberger 2011) – Dokusoaps werden „gescriptet“. Bei-
spiele dafür sind Mitten im Leben, Familien im Brennpunkt 
oder Familien-Fälle. Gescriptete Formate dominieren 

derzeit die Realitätsunterhaltung in Deutschland. Ge-
meinsam machen sie bei drei privaten Fernsehvollpro-
grammen – RTL, VOX und SAT.1 – einen Anteil von etwa 
30 % des Sendevolumens aus (Weiß/Ahrens 2012a; 
Weiß/Ahrens 2012b; Klaus/Lücke 2003). Ihr Nutzungs-
anteil am gesamten Unterhaltungskonsum steigerte sich 
im Jahr 2012 auf 36 % gegenüber 27 % im Vorjahr (Zu-
bayr/Gerhard 2013). 

Darstellung und Wirkung

Trotz oder angesichts der offensichtlichen Beliebtheit 
stehen SRF immer wieder in der Kritik. Grund für diese 
Diskussionen sind vor allem die Produktionsart und die 
Darstellungsweise der Formate. 

Kritiker bringen vor, dass ein authentisch vermittel-
tes, aber verzerrtes Bild der Realität das Normalitätskon-
zept der Zuschauer stärker als eine eindeutig fiktionale 
Darstellung beeinflussen könnte. Sie bemängeln das 
verschobene Weltbild, das ihrer Meinung nach in den 
Sendungen präsentiert wird. Dazu gehört zum einen die 
disproportional häufige Darstellung von Protagonisten 
aus unteren sozialen Milieus, die einen ausschließlich 
lauten und aggressiven Kommunikationsstil pflegen, 
dazu gehören zum anderen die als grotesk dargestellten 
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Das Genre der gescripteten Dokusoap gehört zu den erfolg-

reichsten und gleichzeitig zu den am häufigsten kritisierten 

Genres im deutschen Fernsehen. In der hier vorgestellten 

Kultivierungsstudie wurde überprüft, welchen Einfluss in 

den Sendungen präsentierte Metabotschaften auf Einstel-

lungen und Realitätseinschätzungen von Rezipientinnen und 

Rezipienten haben. Es zeigte sich ein insgesamt positiver 

Effekt auf die Einstellung zu Ehrlichkeit, aber auch eine 

 pessimistische Einschätzung der Lösungskraft von Familien 

im Hinblick auf Alltagsprobleme.
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Einstellungen oder Wertvorstellungen der Zuschauer 
durch wiederholte Rezeption des Genres geprägt werden 
– die Kultivierung „zweiter Ordnung“. Heute wird insbe-
sondere davon ausgegangen, dass verschiedene Genres 
unterschiedliche Fernsehbotschaften zeigen, sodass es 
bei Vielsehern bestimmter Genres auch zu unterschied-
lichen bzw. speziellen Kultivierungseffekten kommt (Co-
hen/Weimann 2000).

Metabotschaften

Vor diesem Hintergrund stellt sich zunächst die Frage, 
welche „Botschaften“ das Genre vermittelt und wie die-
se aufgenommen werden. Dabei ist es unwahrscheinlich, 
dass die Rezipienten eine Sendung „quasi-empirisch 
wahrnehmen“ (Vlasic 2004, S. 204), also etwa die Ver-
teilung von Akteuren oder Ereignissen implizit zählen 
und daraus ihre Einschätzung der Realität ableiten. Viel-
mehr werden durch Stil der Narration, Art der Darstel-
lung, Rahmungen (z. B. Ursachen und Folgen eines Er-
eignisses) und andere Kontextmerkmale aggregierte 
Botschaften konstruiert. Solche Metabotschaften (Potter 
1990a) sind also von der konkreten Handlung der Sen-
dung abstrahierte und zu größeren Mustern kumulierte 
Botschaften (Vlasic 2004), die die Rezipientinnen und 

Geschichten und die unrealistischen Konfliktlösungen 
(Bergmann u. a. 2012). Bergmann u. a. (2012) konnten 
diese meist an Einzelfällen aufgeworfenen Kritikpunkte 
zwar z. T. widerlegen – dennoch bleibt die Frage, welchen 
Einfluss die wiederholte Rezeption von gescripteten Do-
kusoaps auf die Realitätswahrnehmung und Einstellung 
der Rezipientinnen und Rezipienten hat. 

Kultivierung

Auf Basis der Kultivierungsthese geht man davon aus, 
dass insbesondere Rezipienten mit einer hohen Fern-
sehnutzung langfristig ihre Vorstellungen über die sozia-
le Realität aus der Medien-, speziell der Fernsehwelt, 
ableiten. Hingegen kommen Wenigseher in ihrer Wirk-
lichkeitswahrnehmung der „tatsächlichen“ Realität nä-
her (zusf. Rossmann 2008). Dieser auf George Gerbner 
(1969) zurückgehenden These zufolge sind Fernsehbot-
schaften in der Lage, bei Rezipienten auf zwei unter-
schiedlichen Wirkungsebenen Einfluss zu nehmen. Ei-
nerseits können sie in ihren Einschätzungen der Häufig-
keitsverteilung von Ereignissen (z. B. Familienkonflikte) 
oder Akteuren (z. B. alkoholabhängige Eltern) in der 
Realität beeinflusst werden – die sogenannte Kultivie-
rung „erster Ordnung“. Andererseits können allgemeine 

Anmerkungen:

1
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Rezipienten vor dem Hintergrund ihrer Lebenswelt in-
terpretieren, integrieren und ihre individuellen Schluss-
folgerungen ziehen. Bestandteile solcher Metabotschaf-
ten können etwa eine Problemstellung, die Suche nach 
einer Problemlösung und die Auflösung des Problems 
sein (Potter 1990b; Entman 1993). Metabotschaften lie-
gen jeder Geschichte zugrunde (Bilandzic/Rössler 2004). 
Auch gescriptete Dokusoaps als vergleichsweise homo-
genes Genre bieten bestimmte Metabotschaften an. Eine 
Studie zur Rezeption von Familien im Brennpunkt bei 
Kindern und Jugendlichen zeigte etwa auf, dass die Sen-
dungen als Botschaft eine Lehre zu vermitteln versuchen. 
Dabei werden moralische Werte wie etwa „Freundschaft“ 
oder „Familie“ an die Zuschauer kommuniziert (Götz u. a. 
2012). Auch in der Studie der Freiwilligen Selbstkontrol-
le Fernsehen (FSF) von Bergmann, von Gottberg und 
Schneider (2012) zu den Inhalten von SRF wurden mora-
lische Botschaften und Appelle gefunden. Die Botschaft, 
die dabei am häufigsten auftrat, war die des Familien-
zusammenhalts. 

Studie zur Wirkung von Metabotschaften in Scripted-

Reality-Formaten

Um mögliche Kultivierungseffekte von SRF empirisch 
prüfen zu können, müssen also zunächst Metabotschaf-
ten aus den Sendungen extrahiert werden. Darauf auf-
bauend stellt sich die Frage nach der Beeinflussung der 
Zuschauerinnen und Zuschauer durch diese Botschaften 
im Sinne von Kultivierungseffekten. Hierzu wurde an der 
Universität Erfurt ein Forschungsprojekt konzipiert, das 
sich aus drei aufeinander aufbauenden Teilstudien zu-
sammensetzt. Als Erstes wurde eine qualitative Inhalts-
analyse durchgeführt, für die 73 Episoden aus acht ver-
schiedenen Formaten gescripteter Dokusoaps analysiert 
wurden: Betrugsfälle, Familien-Fälle, Familien im Brenn-
punkt, Mitten im Leben, Pures Leben, Schicksale und plötz-
lich ist alles anders, Verdachtsfälle und X-Diaries. Auf 
Grundlage dieser Ergebnisse erfolgten 28 qualitative 
Leitfadeninterviews, um zu prüfen, ob die Repräsentati-
on der Metabotschaften bei verschiedenen Rezipientin-
nen und Rezipienten mit den Befunden der qualitativen 
Inhaltsanalyse korrespondiert. Basierend auf diesen 
Erkenntnissen wurden zwei zentrale Metabotschaften 
(siehe unten) und mehrere der diese tragenden Sendun-
gen als Stimulusmaterial ausgewählt. In der dritten Teil-
studie wurde dann eine Kultivierungsanalyse in Form 
eines Prolonged-Exposure-Experiments durchgeführt, 
bei dem 182 Rezipientinnen und Rezipienten2 über eine 
Woche verteilt täglich eine SR-Sendung mit einer Meta-
botschaft ansahen. Die Stichprobe wurde halbiert, wobei 
jede Hälfte über die Woche hinweg mit einer der beiden 
Metabotschaften konfrontiert wurde. Die Rezeption er-
folgte in der natürlichen Umgebung der Zuschauer – ih-
nen wurden DVDs mit den Sendungen zugesandt, die sie 

2
Die Verteilung der Alters-
gruppen ist vergleichsweise 
ausgewogen – wobei die 
 Altersgruppe der 20- bis 
29-Jährigen überwiegt 
(29 %). Der Anteil der weib-
lichen Teilnehmer (59 %) 
lag etwas über dem der 
männlichen.

3
Mittels Passwortschutz wur-
de gewährleistet, dass jeder 
Teilnehmer täglich nur eine 
Sendung ansehen konnte.
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sich in ihrer üblichen Nutzungsumgebung ansehen soll-
ten.3 Die Realitätseinschätzungen und Einstellungen der 
Teilnehmer wurden in telefonischen Interviews vor dem 
Versuchszeitraum erhoben und eine Woche nach der 
letzten Sendung erneut abgefragt. 

Ergebnisse 

Im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse wurden aus 
den 73 untersuchten Sendungen insgesamt 14 Metabot-
schaften extrahiert, die jeweils ein Thema bzw. ein Pro-
blem ansprechen sowie Werte und eine Handlungsemp-
fehlung implizieren. Vor allem in Problem- und Lösungs-
potenzial spiegelt sich nach der Konzeption dieser Studie 
die Metabotschaft wider. Insgesamt befassen sich die 
untersuchten gescripteten Dokusoaps überwiegend mit 
alltäglichen Problemen wie Familienkonflikten und Be-
ziehungsproblemen; sie vermitteln in der Auflösung 
meist eine wertkonservative Lösung. Es lässt sich erken-
nen, dass die meisten Metabotschaften Aussagen über 
soziale Beziehungen treffen, hauptsächlich über Familie 
und Freundschaft. Außerdem ist festzustellen, dass in 
der Mehrzahl positiv konnotierte Botschaften auftraten, 
sie also oftmals einen „Happy-End“-Charakter besaßen. 
Mehr als die Hälfte der 73 Folgen vermitteln dabei nur 
eine einzige Metabotschaft und sind folglich einer spe-
zifischen Thematik, einer Handlungsempfehlung und 
einem Wert zuzuordnen. 29 Sendungen enthielten meh-
rere, selten jedoch mehr als zwei Metabotschaften.  

In den Leitfadeninterviews mit Sehern und Nicht-
sehern des Genres fiel hinsichtlich der Wahrnehmung 
der Inhalte auf, dass zwar einige die Metabotschaften 
deckungsgleich mit den Befunden der Inhaltsanalyse 
formulierten, andere jedoch auch unterschiedliche oder 
keine Metabotschaften wahrnahmen. Auf diesen Rezipi-
enteneinschätzungen aufbauend, wurden zwei Botschaf-
ten – „Sei von Anfang an ehrlich, um Konflikte zu vermei-
den“ und „Familiärer Zusammenhalt überwindet alle 
Hindernisse“ – mit je fünf Sendungen ausgewählt, bei 
denen die Wahrnehmung der Metabotschaft von ver-
schiedenen Rezipienten weitgehend deckungsgleich mit 
den Befunden der Inhaltsanalyse war. Diese wurden als 
Material für die Kultivierungsstudie genutzt.

Hinsichtlich der Wirkung der kumulierten Konfron-
tation mit Metabotschaften durch jeweils eine SR-Sen-
dung täglich mit der gruppenspezifischen Metabotschaft 
ließen sich in Bezug auf die Kultivierung „erster Ord-
nung“ zum Thema „Familie“ und zum Thema „Ehrlich-
keit“ signifikante Unterschiede vor und nach der Rezep-
tion der fünf Sendungen feststellen. So wurde nach der 
mehrmaligen Rezeption der Metabotschaft „Familiärer 
Zusammenhalt überwindet alle Hindernisse“ die Schei-
dungsrate in der Gesellschaft durch die Teilnehmer ge-
ringer eingeschätzt als vor der Rezeption. Beim Thema 
„Ehrlichkeit“ (Metabotschaft: „Sei von Anfang an ehrlich, 

um Konflikte zu vermeiden“) zeigte sich eine signifikan-
te Verringerung der Einschätzung, wie viele Leute sich 
durch Lügen einen Gewinn erschleichen würden und wie 
viele Menschen enge Freunde belügen würden. Interes-
sant ist dabei, dass die spezifische Wirkung der spezifi-
schen Metabotschaft (Sei ehrlich – Leute lügen weniger) 
geringer ausfällt als erwartet. Vielmehr ändern sich die 
Einschätzungen zum Thema „Familie“ und zum Thema 
„Ehrlichkeit“ generell durch die Rezeption der gescrip-
teten Dokusoaps – also unabhängig von ihrer konkreten 
Metabotschaft. Somit zeigt sich eher eine genrespezifi-
sche Kultivierung und nur in Einzelfällen eine spezifische 
Kultivierung durch die jeweilige Metabotschaft.

Die Untersuchung der Kultivierung „zweiter Ord-
nung“ zeigt ebenfalls signifikante Veränderungen. Aller-
dings weisen die Befunde zur Einstellungsveränderung 
gegenüber Familienthemen nicht in die erwartete Rich-
tung: So glauben die Zuschauer nach der Rezeption der 
Sendungen weniger, dass der Zusammenhalt in der Fa-
milie größer ist als im Freundeskreis – obgleich die Me-
tabotschaft eher Hoffnung lancierte. Sie sind außerdem 
nach dieser Woche weniger stark der Auffassung, dass 
familiärer Zusammenhalt alle Hindernisse überwindet; 
sie sind auch seltener der Meinung, dass es sich lohnt, 
für die Familie zu kämpfen. Die Zuschauerinnen und Zu-
schauer sind außerdem nach der Rezeption weniger da-
von überzeugt, dass man eigene Interessen für die Fami-
lie zurückstellen oder für die Familie kämpfen sollte. Die 
einzige „positive“ Veränderung im Hinblick auf die Ein-
stellung zur Familie zeigt sich in einem geringeren Glau-
ben daran, dass Familien zerbrechen können. Inhaltlich 
sind diese Wirkungen in Bezug auf die Einstellung zur 
Familie daher durchaus kritisch zu sehen: Familie er-
scheint nach der intensiven Nutzung der SR-Sendungen 
verstärkt als Ort von Problemen, die die Familie nicht 
lösen kann – man sollte also lieber etwas egoistischer 
sein. Ein Grund für die Richtung dieser Veränderungen 
könnte sein, dass die Familienkonflikte selbst in den ge-
zeigten Sendungen dominant sind und die (in der Regel 
hoffnungsvolle) Konfliktlösung am Ende vergleichswei-
se kurz abgehandelt wird. Ihr langfristiger Erfolg bleibt 
offen. Darum könnten die Konflikte eine größere Wir-
kung haben als deren spätere Lösung. Insgesamt muss 
bei den Befunden beachtet werden, dass die Einstellun-
gen zu Familie und Ehrlichkeit absolut auf eher hohem 
Niveau liegen (Mittelwerte um 4,0 in einer Skala von 1 
bis 5) und die Wirkung in absoluten Zahlen eher gering 
ist (negative Einstellungsveränderung um 0,1 bis 0,3 
Skalenpunkte). Aus statistischer Perspektive sind die 
Effekte aber durchweg signifikant und für die vergleichs-
weise kurze Kultivierungsphase von einer Woche zu stark 
wertbesetzten – und damit langfristig sehr stabilen – Ein-
stellungen durchaus beachtlich.

Eher erwartungskonform sehen die Befunde zur Kul-
tivierung „zweiter Ordnung“ im Hinblick auf die Einstel-

W I S S E N S C H A F T



73

tv
 d

is
ku

rs
 6

6

4 | 2013 | 17. Jg.

lungsveränderung zum Thema „Ehrlichkeit“ aus. Auch 
hier zeigen sich signifikante Effekte infolge der wieder-
holten Rezeption von SR-Sendungen. So sind die Zu-
schauer nach der Rezeption weniger deutlich der Auffas-
sung, dass Ausreden eine gute Möglichkeit sind, Konflik-
te zu vermeiden. Sie denken seltener, dass es manchmal 
besser ist, nicht die Wahrheit zu sagen; sie stimmen 
weniger stark der Aussage zu, dass man mitunter die 
Wahrheit verschweigen sollte, um andere Menschen 
nicht zu verlieren. Sie denken auch weniger, dass man 
die Wahrheit verheimlichen sollte, um sich einen persön-
lichen Vorteil zu verschaffen. In puncto Ehrlichkeit hat 
die Rezeption der Sendungen also durchaus positive Ef-
fekte im wertkonservativen Sinn – andere weniger belü-
gen oder übervorteilen zu wollen. 

Fazit

Insgesamt zeigt die Kultivierungsstudie, dass die Zu-
schauer durch die wiederholte Rezeption einschlägiger 
Metabotschaften in gescripteten Dokusoaps sowohl in 
ihren Einschätzungen der Realität als auch in ihren Ein-
stellungen zum sozialen Zusammenleben beeinflusst 
werden. Diese Veränderung erfolgt nicht stets in die glei-
che und auch nicht immer in die erwartete Richtung. So 
trübte die wiederholte Rezeption der SR-Sendungen 
tendenziell den Glauben in die Lösungskraft von Famili-
en für Alltagsprobleme ein. Möglicherweise überstrahlte 
hier die Darstellung vom Familienleben „als Problem“ 
die üblicherweise konstruktiven Lösungsoptionen am 
Ende der Sendungen. Positiv sind die Effekte im Hinblick 
auf das Thema „Ehrlichkeit“ zu bewerten. Hier zeigt sich 
nahezu durchweg, dass die wiederholte Rezeption der 
Sendungen den Willen zu Ehrlichkeit stimuliert. Die Be-
funde deuten außerdem auf eine eher übergreifende 
genre- und nicht botschaftsspezifische Kultivierung hin: 
Die beiden hier untersuchten Metabotschaften „Famili-
ärer Zusammenhalt überwindet alle Hindernisse“ und 
„Sei von Anfang an ehrlich, um Konflikte zu vermeiden“ 
riefen keine differenzierten Kultivierungseffekte in Bezug 
auf ihre spezifische Wertedimension hervor. Wer also 
wiederholt Scripted-Reality-Formate nutzt, sieht die Pro-
blemlösungskraft von Familien etwas pessimistischer und 
erkennt die Bedeutung von Ehrlichkeit etwas stärker an 
– ganz unabhängig davon, ob sich die Formate im Spezi-
ellen mit Ehrlichkeit oder Familienzusammenhalt be-
schäftigt haben.
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